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1. Das Ackerbürgerstädtchen und seine Mühlen
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Abb. 1 Stadtplan von Wittenberge 1827



Über mehrere Jahrhunderte hatte Wittenberge mit wenigen Unterbrechungen adlige Herren, größtenteils aus der Familie der Edlen Gänse „de Wittenberge“1. Wittenberge war daher damals eine Mediatstadt, wurde aber von Historikern2 für jene Zeit mehrfach auch als „Städtlein“ oder „Flecken“ bezeichnet.

So entwickelte sich Wittenberge zunächst als ein politisch weitgehend unbedeutendes Ackerbürgerstädtchen, im Süden der Prignitz auf einem „saaleeiszeitlichen Plateau am rechten Ufer der Elbe westlich der Stepenitzmündung“3 gelegen. Seine freien, nicht hörigen Ackerbürger vermochten ihre Rechte4 gegenüber den Stadtherren bereits im 17. Jahrhundert und danach mit Hilfe eines Rates und der sog. Viertelsmänner wiederholt beharrlich durchzusetzen.5

Nach der Gründung des Ortes Wittenberge6 an seinem jetzigen Standort durch Angehörige der Familie Gans7 sind hier ursprünglich 47 Bürgerstellen eingerichtet worden. 1781 war die Herrschaft der Familie Gans in Wittenberge beendet. Um 1800 gehörte der Grundbesitz in Wittenberge der sog. „94er Bürgerschaft“.8

Neuer und gleichzeitig letzter adliger Burg-, Stadt- und Gerichtsherr wurde Hauptmann Christian Gottfried Levin von Kitscher.9

Während für 1697 hier von 22 Ackerleuten gesprochen wird, werden 1801 in Wittenberge 38 Ackerbürger bei nur etwa 800 Einwohner insgesamt gezählt.10 Neben den landwirtschaftlich tätigen Bürgern waren es vor allem Angehörige handwerklicher Berufe, die in dem kleinen Städtchen ihren Erwerb suchten. Das wird auch durch die schriftlich nachgewiesene berufliche Struktur11 der Einwohnerschaft bestätigt. Über die soziale Struktur und die Erwerbsquellen der Einwohnerschaft im Jahre 1801 ist bekannt:

Wittenberge hatte insgesamt 857 Einwohner (davon: 211 Männer, 237 Frauen, 194 Söhne, 148 Töchter, 10 Gesellen, 14 Knechte, 2 Jungen (Lehrlinge), 41 Mägde) „Auf der Südseite hat die Stadt zwischen der Stepenitz und Elbe guten Boden, auf der andern viel Sand.“ Ausgesät wurden Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Erbsen. Wicken, Leinsamen, Flachs. Auch Kartoffeln wurden angebaut. Eichen- und Rüsternholz lieferten Bau- und Brennholz. Die Viehzucht war sehr ansehnlich. Im Jahre 1801 waren vorhanden: 270 Pferde, 4 Ochsen, 321 Stück Jungvieh (gemeint sind wohl: Rinder. HM), 69 Kälber 70 Hammel, 782 Schafe, 197 Schweine. Die Wollegewinnung betrug 37 schw. Steine.12

1849 waren von den 4 071 Einwohnern der Stadt 39 % berufstätig, darunter 18,2 % in der Landwirtschaft (195 Personen), 22,3 % im Handel und 59,5 % im Gewerbe.13

Das Besitzbürgertum, vornehmlich die hiesigen Ackerbürger, übten am Beginn des 19. Jahrhunderts in Wittenberge den größten Einfluss auf das Leben in der Stadt und seine Verwaltung aus. Es ist deshalb wohl berechtigt, als Charakteristikum für das Leben der Einwohner von einem Ackerbürgerstädtchen zu sprechen.
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Abb. 2 Marktplatz um 1850



Obwohl es in der Stadt nur wenige Beschäftigte gab, die im Bereich des Mühlenwesens beschäftigt waren, so hatten doch die Mühlen für die Einwohner des kleinen Ackerbürgerstädtchens eine besondere Bedeutung.14 Deshalb gehe ich hierauf etwas eingehender ein.

Schon aus dem 14. Jahrhundert wird aus Wittenberge über Mühlen berichtet. Wassermühlen waren die ersten, die in der Stadtgeschichte Wittenberges urkundlich erwähnt wurden15. Damals besaßen die Stadtherren von Wittenberge die Mühlengerechtigkeit16, d.h. das Recht, Mühlen bauen zu lassen und zu betreiben. Sie waren Mühlenherren. Die Bürger der Stadt mussten alles Mehl in den herrschaftlichen Mühlen mahlen lassen, es bestand Mahlzwang. Das Betreiben von Handmühlen war den Bürgern untersagt.

1337 bestätigte Markgraf Ludwig I. den Verkauf von zwei Wassermühlen an der Stepenitz durch Johann von Buch an den Rat und die Kaufmannschaft von Perleberg.17 Der damalige Stadtherr und seine Nachfolger wurden verpflichtet, „das Wasser nicht mit Mühlen, Deichen, Wehren oder irgend einem andern Hindernis, das die Schiffahrt zu beeinträchtigen geeignet wäre, zu verbauen. “ Vom sehr strengen Winter 1441/42 wird berichtet, daß die Wassermühlen nicht funktionierten und das Korn daher in Mörsern zu Mehl zerstoßen wurde.

In den Archivalien der Stadt gibt es Hinweise auf zwei Windmüller in unserer Stadt.18. Am 21 November 1703 wurde in der eingerichteten "Königliche Salzfaktorei und Mühlensteinverlosung" auch Mühlensteine zum Verkauf an die Mühlenbesitzer der Umgebung angeboten.19

Als im März 1709 bei Wittenberge infolge Hochwassers mehrere Deichbrüche eintraten, wurde durch die Fluten ebenfalls eine der Familie Gans gehörende Windmühle am Eibdeich mit fortgerissen.20 Adam Georg II. Gans richtete danach eine Eingabe an den König, ihm den Neubau einer für die Volksernährung dringend benötigten Mühle auf einem neuen, am Eibdeich anzuschüttenden Mühlenberge neben der stehen gebliebenen zweiten Mühle zu gestatten. Doch die Einwohner wehrten sich heftig gegen den in Aussicht genommenen Mühlenstandort im Hagen21, weil dieser Teil der Feldmark im Besitz der Bürgerschaft war, und sie versuchten, den Bau zu verhindern. Da der Burgherr nach seinem neuen Lehnbriefe von 1708 nunmehr recht maßlos, und vielfach unberechtigt, frühere Rechte wieder von den Bürgern forderte, erklärt sich daraus der Widerstand der Bürgerschaft gegen den Mühlenneubau. Schließlich genehmigte König Friedrich I. am 27. Mai 1709 den Mühlenbau und verbot jede Behinderung desselben durch die Bürger bei Androhung einer hoher Strafe.22

1757 wird in Wittenberge ein Müller namens Baars genannt.23 Am 07.09.1766 erfolgte die Erbverpachtung des Freiherrlichen Mühlenhofes an die Mühlenpächter Adam Christoph und Heinrich Krüll.

Während der französischen Besatzungszeit erging am 07. Mai 1809 an die Stadt die Aufforderung, daß alle „Amateur-Mühlen“ aufzuspüren und abzuliefern seien.

1819 hatte der Mühlenbesitzer Simon Ewe seine „Holländische Windmühle“ in der Nähe des Elbdeiches erbaut, die später „auf den Berg hinaufgerichtet“ wurde.24 Mühlenmeister25 Gottlieb Johann Joachim Friedrich Lukas war spätestens seit 1822 „Altmeister“ des „Mühlenmeister-Gewerkes Perleberg“. Er beschäftigte nachweislich drei Müllergesellen.26 Im Stadtplan von 1827 ist eine Windmühle auf dem „Sandberg“ nördlich der heutigen Bad Wilsnacker Straße eingezeichnet.

Im Oktober 1847 stellte Mühlenmeister Carl Friedrich Ohle aus Sandau/Elbe beim Wittenberger Magistrat den Antrag zur Erbauung einer neuen Windmühle in unserer Stadt. Die landespolizeiliche Genehmigung für den Aufbau der Bockwindmühle in den Rehwischstücken27 erhielt Ohle am 06. Juli 1848.

Mühlenmeister Wilhelm Seefluth wird ab 184628, Mühlenbesitzer Löther ab 1854 erwähnt. Für 1849 sind in der Statistik 2 Bockwindmühlen (2 Meister, 2 Gehilfen), 3 Holländermühlen (3 Meister, 3 Gehilfen) und eine Getreidemühle mit 2 Mahlgängen ausgewiesen.29 Im Jahr 1860 gab es in Wittenberge gleichzeitig drei Bockwindmühlen und drei Holländer-Windmühlen. 1889 standen auf dem sogenannten Mühlenberg an der Lenzener Straße30 drei Windmühlen31. Die Witwe des Mühlenmeisters Seefluth hatte eine „holländische Windmühle“ und eine Bockwindmühle laut Kaufvertrag vom 03.04.1876 an den Rentier Carl Minte, Groß Wanzer, verkauft.32

Eine Windmühle an der Müllerstraße 13 wurde 1889/90 abgebaut und in Weisen nahe der Bahnstrecke wiedererrichtet33; eine bisher bestehende hölzerne Verbindungsbrücke zwischen zwei Windmühlen wurde dadurch überflüssig und entfernt.
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Abb. 3 Ansicht der 1885 durch Mühlenmeister Hermann Nachtigall auf dem Grundstück der Lenzener Straße 53 neu erbauten Holländer-Windmühle.34



Die letzte Windmühle von Wittenberge35 wurde 1926/27 abgebrochen.

In der Wahrenberger Straße befand sich um 1800 eine Rossmühle (Göpelmühle) im Besitz des Mühlenmeisters G. J. Lucas; er besaß dort Stallungen für mehr als 30 Pferde. Das Mahlwerk wurde durch unablässig im Kreise gehende Pferde angetrieben. Das Gebäude dieser Rossmühle wurde erst 1968 abgebrochen. Damit verschwand leider ein Baudenkmal aus unserer Stadt.

Auch die Herzsche Ölfabrik36 hatte bei ihrer Errichtung 1823 ursprünglich einen Göpelantrieb, der Mahlwerk und Schlegelpressen in Gang setzte. 1834 wurden von Salomon Herz, dem Gründer der Ölmühle, dafür ca. 80 Pferde gehalten, von denen jeweils 24 gleichzeitig im Göpelwerk gingen. Am 13.11.1837 kaufte Salomon Herz von der Stadt „ ein Revier auf der sogenannten Edelmanns-Mäsche ... zur Anlage eines Canals ... zum Treiben einer Wasser-Mühle“ für seine Ölfabrik. Erst nach Fertigstellung des Herzschen Kanals 1839 ersetzten drei oberschlächtige Wasserräder37 den bisherigen Antrieb. Die Wasserräder der Wittenberger Ölmühle des Salomon Herz wurden 1884/85 durch moderne Turbinen ersetzt.38 Eine solche Turbine wurde nach der endgültigen Stillegung der Ölfabrik bei Aufräumungsarbeiten im Jahre 1994 zutage gefördert und stellt ein technisches Denkmal dar.39

Schon für 1693 wird ein Schiffsmüller zu Wittenberge, Joachim Haverlandt, erwähnt.40 Der bereits genannte Wittenberger Ratmann Mühlenmeister Lukas betrieb Anfang des 19. Jahrhunderts mehrere Jahre lang ebenfalls eine Schiffsmühle41 auf der Elbe am großen Werder. Schiffsmühlen wurden an größeren Flüssen immer an natürlichen Engstellen verankert, da sie eine möglichst große Fließgeschwindigkeit für das Betreiben ihres Wellrades benötigten. Als diese Mühlen mehr und mehr zu Hindernissen für die sich entwickelnde Dampfschifffahrt auf der Elbe wurden, kaufte sie der Staat auf, um sie stillzulegen. Die letzte Wittenberger Schiffsmühle42 wurde 1862 durch Eisgang völlig zerstört. Ihr Wiederaufbau wurde dem Betreiber aus vorgenannten Gründen versagt. Er erhielt eine staatliche Entschädigung von 1 500 Reichsthaler.

In der Mühlen-Literatur wird auch von einer Eisenbahn-Windmühle43 berichtet. Als deren Erfinder wird Mühlenbaumeister Friedrich Wiebeck sen. genannt, der 1887 sein Bürgergeld in Wittenberge bezahlt hatte und hier in der Wilhelmstraße 7 sein Haus baute und dort wohnte. Genaueres über seine Tätigkeit konnte leider bisher nicht ermittelt werden.

Die Vielfalt von Mühlen, Mühlenstandorten und Nachrichten aus der Stadtgeschichte mag die Berechtigung zeigen, die Mühlen unserer Stadt auf dem Entwicklungsweg Wittenberges zu einer Industriestadt besonders zu erwähnen.


2. Salomon Herz leitete in Wittenberge die „industrielle Revolution“ ein.
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Abb. 4 Die Herzsche Ölmühle



Der Kaufmann Salomon Herz44 (18.05.1794-16.07.1865), in Bernburg gebürtig, entstammte einer anhaltinischen Familie. Er hatte 1823 in Berlin eine Getreidehandlung gegründet. Im gleichen Jahr erwarb er in Wittenberge ein Dünengrundstück und nach Erteilung der entsprechenden Konzession wurde hier mit dem Aufbau einer Ölfabrik und der Einrichtung einer Ölhandelsgesellschaft45 der ersten in Deutschland, begonnen.46 Ein großes Anbaugebiet für Ölfrüchte (Lein, Raps47, Rübsen) lag im unmittelbaren Umfeld der Stadt, ungelernte Arbeiter für das neue Industrieunternehmen standen in ausreichender Anzahl zur Verfügung und die günstige Lage Wittenberges unmittelbar an der Elbe, das waren wahrscheinlich die ausschlaggebenden Gründe für die Wahl dieses Standortes durch den Kaufmann Salomon Herz, der damit kaufmännischen Weitblick und Unternehmungsgeist bewies, nachdem bereits 1806 in Preußen die Gewerbefreiheit eingeführt und 1820 die sog. Mühlengerechtigkeiten aufgehoben worden waren. Nach Aufhebung dieser Schranken ging Salomon Herz „als einer der ersten Juden vom Handel zur Produktion über.“48

Die damals in Leipzig erscheinende „Illustrirte Zeitung“, Nr. 437 vom 31. Oktober 1851, schrieb in einem ausführlichen Artikel über die neue Wittenberger Eisenbahnbrücke über die Elbe u.a. zur Herzschen Ölfabrik:

„Die Fabrik liegt bei dem Städtchen Wittenberge, also hart an der Elbe, und zwar an derem rechten Ufer. Dem einigermaßen aufmerksamen Auge des Reisenden, gleichviel ob er die Berlin-Hamburger oder die Magdeburg-Wittenberger Bahn benutzt, ist sie am Orte wohl kaum entgangen. ...“

Für Wittenberge war es die erste industrielle Anlage überhaupt, die hier errichtet wurde. Wittenberge hatte damals etwa 1 000 Einwohner. Nun war mit der Firmengründung ein ganz wesentlicher Grundstock für eine weitere städtische Entwicklung unseres Heimatortes gegeben.49

Über den Erbauer der Ölfabrik, Zimmermeister Barth aus Wittenberge, fand Bürgermeister Anton sehr lobenswerte Worte, er nannte ihn „ einen vorzüglichen Bausachverständigen, der die so kunstreich und nützliche Fabrikanlage ganz allein errichtet und die Wasserleitung zu derselben dirigiert habe, nachdem er schon vorher eine Ölfabrik für den Kammerherrn von Jena zu Nettelbeck errichtet hatte“.50

Das Produktionsverfahren zur Ölgewinnung war zunächst äußerst einfach, es wurde Handarbeit geleistet. Nach der Reinigung der Ölfrüchte, d.h. ihrer Befreiung von unerwünschten Beimengungen, wurden die Raps- und Rübsensamen zerstampft bzw. gemahlen. Der gewonnene Brei wurde in Tücher verpackt und zwischen Stein- oder Metallplatten ausgepresst. Das so gewonnene Rohöl wurde sodann durch Leinentücher geseiht, um Verunreinigungen zurückzuhalten.

Die Ölsaaten wurden aus der Prignitz, der Altmark, aus Mecklenburg und Holstein herbeigeschafft.51 Die Elbe war der geeignete Transportweg dafür. Aber auch Importe aus Rumänien, Russland und gar aus Indien wurden bald in Wittenberge verarbeitet.

Die in Kähnen auf der Elbe eintreffenden Saaten mussten in Säcken von je zwei Zentner Gewicht über einen schmalen Bootssteg an Land getragen und so auch in den Speicher weitertransportiert werden. Dort wurden sie entleert. Neben erheblicher körperlicher Anstrengung waren für diese Entlade- und Einlagerungstätigkeit auch Übung und Geschicklichkeit erforderlich. Die Sackträger mussten beim Überschreiten des Bootssteges dessen Schwankungen abfangen, um nicht ins kühle Naß zu fallen. Die mit dieser Tätigkeit Beschäftigten waren in Wittenberge allgemein als die „Garde der Sackträger“ bekannt. Nach erledigter Arbeit fanden sie sich häufig in den naheliegenden Gaststätten ein, um den inhalierten Saatenstaub mit Bier und Schnaps hinunterzuspülen.52

Das in der Wittenberger Ölfabrik erzeugte Rohöl wurde damals überwiegend für technische Zwecke, etwa für Leucht- und Schmierzwecke, verwendet, nur in kleinen Mengen veredelte man es zu Speiseöl weiter. Der anfallende Ölkuchen53 war ein begehrtes Futtermittel.

Eine noch produktivere Rohölpresserei wurde durch die Einführung von Schle­gelpressen54 erreicht. Im Jahre 1827 baute man dann hydraulische Pressen ein. Sie wurden durch Göpelwerke von jeweils 24 der etwa 60 firmeneigenen Pferde in pausenlosem Tag- und Nachteinsatz betrieben und über Transmissionen wurde die Mechanik der Pressen in Bewegung gesetzt. Zu dieser Zeit hatte die Herzsche Ölmühle etwa 50 Beschäftigte.

„Am 1. September 1845 wurde der große Speicher in Wittenberge feierlich eingeweiht. Zum Richtfest fuhren Verwandte und Freunde aus Berlin und Hamburg in vierspänniger Extrapost nach Wittenberge. Die Feier wurde zu einem Volksfest für ganz Wittenberge und zeigte ein schönes Bild der patriarchalischen Verhältnisse dieser verklungenen Zeit.“55

Dass Salomon Herz als späterer Großaktionär der Berlin-Hamburger und der Magdeburg-Wittenberger Eisenbahngesellschaften im Interesse seiner Wittenberger Ölfabrik auch auf die Streckenführung der Berlin-Hamburger Eisenbahn über Wittenberge56 und auf die Errichtung der Eisenbahnlinie von Magdeburg nach Wittenberge (einschließlich den Brückenbau über die Elbe) maßgeblich Einfluss nahm, ist verständlich.
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Abb. 5 „Die Oel-Mühle zu Wittenberge“



Am 13. November 1837 kaufte Salomon Herz von der Stadt „ein Revier auf der sogenannten Edelmanns-Mäsche57 ... zur Anlage eines Canals ... zum Treiben einer Wasser-Mühle.“

In den Jahren 1838-1839 wurde dann eine etwa drei Kilometer lange und 12-15 Meter breite Wasserverbindung zwischen der Stepenitz bei Klein Breese und dem bis 1835 entstandenen Wittenberger Elbehafen gebaut. An seinen sehr niedrig gelegenen Stellen wurde der Kanal mit kleinen Deichen zum Schutz der Wiesen vor Hochwasser versehen. Den Kanal überquerten drei Brücken. Zu seiner Wasserregulierung wurde in der Nähe der Straße zwischen Wittenberge und Klein Breese eine kleine Wehranlage errichtet. Dieser sogenannte Herzsche Kanal diente als Mühlengraben für drei oberschlächtige Wasserräder, die nun den Pferdebetrieb ablösten und je 16 Pressen betätigten. Damit trat eine weitere Modernisierung der Ölproduktion in Wittenberge ein.58

Der Kanal selbst entwässerte gleichzeitig sumpfiges Gelände innerhalb der Stepenitzwiesen und erhöhte so deren Nutzungsgrad.59 Dadurch erzielten zum Beispiel die Kirchengemeinden Wittenberge und Weisen eine jährliche Mehreinnahme von 400 Talern. Andererseits besagt eine Aktennotiz in der Personalakte des Rektors und Hilfspredigers Otto Wilhelm Langheinrich60: „Der hiesige Ölfabrikbesitzer S. Herz hat die Wiese61 durch die Canalgrabung geschmälert und sich verpflichtet, jährlich 25 Thaler Pacht zu zahlen, welche später auf einen Erbpachtcanon von 27 rt 10 sgr62 festgesetzt ist und zu Johannis fällig wird. “
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Abb. 6 Der Verlauf des Herzschen Kanals



Der Wittenberger Bürgermeister Salomon Anton63 schrieb damals voller Stolz in einem Bericht:

„Die Fabrik, welche der Kanal betreibt, ist die vorzüglichste und größte in ganz Europa. Ihre drei großen Wasserräder lassen keinen Tropfen unbenutzt. Eins von diesen Rädern ist hinreichend, um 16 hydraulische Pressen in Bewegung zu setzen, welche in 24 Stunden 16-18 Wispel64 Obstkerne verarbeiten, und es ist zu erwarten, daß Verbesserungen folgen. Der Betrieb bringt vielen Leuten Brot. Ebenso bringt der Anbau der Obstkerne und der Absatz aller Produkte dem Landmann viele Nahrung. An Nützlichkeit übertrifft daher diese Fabrik jede andere. Ebenso erhielten durch den Bau des Kanals viele Leute Arbeit und Verdienst. ...“65

In einem Zeitungsbericht66 über die Generalversammlung der Ent- und Bewässerungsgenossenschaft Weisen am 24. März 1933 wurde mitgeteilt, dass es bei Anwesenheit zahlreicher Interessenten zu einer längeren Debatte über den Antrag der Wittenberger Ölmühle, den Herzschen Kanal eingehen zu lassen, da er von der Firma nicht mehr benötigt werde, gekommen war. Speziell ging es um die Übernahme des in der Stepenitz befindlichen Stauwehres. Weil der Kanal aber bisher ein mehrere hundert Quadratkilometer weites Gebiet entwässert habe und auch im Verzeichnis der Wasserläufe zweiter Ordnung aufgeführt wäre, wollten sich die Vertreter der genannten Genossenschaft nicht mit der Schließung des Kanals einverstanden erklären. Es kam zwar zu einer vorläufigen Einigung, noch nicht aber zu einer endgültigen Lösung des Problems.

Als in den dreißiger Jahren in der Stadt heftig über die Beseitigung des Herzschen Kanals in der Regionalpresse diskutiert wird, schriebt Rudolf Lippert67:

„Ein jeder Wittenberger kennt ihn, diesen idyllisch anmutenden Kanal, der von der Stepenitz bis zum Hafen geht. ... Nun soll das Schicksal des Herzkanals endgültig entschieden sein. Wie wohl unsere Werkfreundleser bereits gehört haben, ist beabsichtigt, den Kanal zuzuschütten. Dieses Ende wäre im Interesse unserer mit Natur Schönheiten nicht gerade überaus gesegneten Stadt recht zu bedauern. Wer sich schon einmal auf dem Kanalufer zwischen der Herz- und der Magdeburger Bahnbrücke aufgehalten hat, wird wissen, einen wie schönen Anblick der Kanal hier bietet. Man könnte zuweilen denken, daß man sich im Spreewald befände. Auf beiden Seiten eingerahmt von hohen Bäumen, die mit ihrem dichten Blätter dach den Kanal beschatten, könnte er einen etwas mit Phantasie begabten Naturfreund zu dieser Annahme führen. Außerdem ist noch ein sogenannter tauber Nebenarm des Kanals vorhanden, der an seinen geschlossenen Enden mit einer Unmenge von Seerosen bewachsen ist. Ein idyllischer Anblick, wenn sie erblüht sind!

Alle diese Schönheit wäre unwiederbringlich dahin, wenn das Projekt, den Kanal zuzuschütten, voll und ganz durchgeführt würde. Es liegt dann auch die Gefahr vor, daß der schöne Baumbestand ein Opfer der Zeit wird, was wir jetzt schon auf der Kanalstrecke zwischen der Berliner und der Magdeburger Brücke sehen können. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn sich hierfür einmal die maßgebenden Stellen interessieren würden, um einen Teil des Herzkanals in Form eines kleinen Teiches dem Stadtbilde zu erhalten. “

Aber es half alles nichts. Modernere Antriebsmittel für die Ölmühle machten den Kanal wirtschaftlich überflüssig. 1937/38 wurde der Herzsche Kanal zugeschüttet.68

1848 stellte man einen Dampfkessel in der Ölfabrik auf, dessen Inbetriebnahme sich günstig auf das Produktionsverfahren auswirkte. Dampf wurde beispielsweise zum Erwärmen der Saaten benötigt, bevor sie anfänglich mit 50 atü und später mit 320 atü unter Hochdruck ausgepresst wurden. Der Restölgehalt der Ölku­chen69 lag bei Raps nun immer noch zwischen 6-8%.

Das Jahr 1856 wurde für das Herzsche Unternehmen zu einem Schreckensjahr. Am 24. Februar 1856, abends 7 ¼ Uhr, kam es zu einem Großfeuer in der Ölfabrik. Das Feuer fand in den gestapelten Ölsaaten reiche „Nahrung“. Durch die abfließenden brennenden Öle glich der Wittenberger Elbehafen einem einzigen Flammenmeer, nachdem die im Hafen liegenden Schiffe ihre Liegeplätze in panischer Flucht verlassen hatten, auf die offene Elbe auswichen, um Menschen, Schiffe und Fracht in Sicherheit zu bringen. Der Schreckensruf: „Die Elbe brennt!“ beherrschte die Stadt. Die durch den Großbrand entstandene Hitze war so groß, dass sich durch die entstehenden Winde die Flügel der nördlich der Mühlenstraße70 stehenden beiden Windmühlen in Bewegung setzten. Das Feuer dauerte mehrere Tage, der Feuerschein war bis nach Magdeburg zu sehen. Sämtliche Fabrikationsanlagen der Wittenberger Ölfabrik wurden vollständig zerstört. Die später gezahlte Entschädigung durch die Versicherungsgesellschaft betrug 247 175 Mark.71


[image: ]

Abb. 7 Kommerzienrat Wilhelm Herz



Noch im Jahre des großen Brandes begann der Wiederaufbau der Herzschen Ölfabrik, größer und praktischer als zuvor, durch den in Wittenberge ansässigen Bauunternehmer Georg Krause. Die heute zum Teil noch stehenden Gebäude in sehenswerter preußischer Backsteinbauweise, wie zum Beispiel der große Speicher mit seinem Giebel zur heutigen Bad Wilsnacker Straße, entstanden damals. Es folgten 1857 das Beamtenwohnhaus entlang der Mühlenstraße72; 1859 das Wohnhaus der Besitzer der Ölfabrik am Hafen, später als Verwaltungsgebäude genutzt.

Auch in den folgenden Jahren wurde das Gebäudeensemble (für Produktion und Speicherung) ständig ergänzt. Das zeugt vom jahrzehntelang florierenden Geschäft der Ölmühle in Wittenberge.

Salomon Herz starb am 16. Juli 1865 in Berlin. Ludwig Herz73 schrieb in seiner Familienchronik über ihn: „Salomon war ein selfmade man in des Wortes bester Bedeutung, von nie rastendem Fleiß und strengster Redlichkeit, aber wie viele Männer eigener Kraft kantig und scharf, nicht gewillt, seine Stimmungen und sein Temperament zu zügeln Aber in der oft rauen Schale steckte ein gütiger Kern. “74

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts waren bereits die Söhne des Salomon Herz, Wilhelm (* 26.04. 1823 in Bernburg)75 und Hermann76 (* 14.01.1827 in Bernburg), Mitinhaber der Firma.

Wilhelm Herz hat am 27. Februar 1857 geheiratet und verlebte seine Flitterwochen „ in dem an die Mühle angrenzenden geräumigen Wohnhaus in Wittenberge, wohnte aber dann in Berlin. Nach dem Vorbilde seines Vaters führte Wilhelm Herz ein „Ma.asserkonto“ („Armenzehnt“). „Wilhelm Herz hat der Firma S. Herz, den , Ölherz‘, ihren Weltruf geschaffen. “77

Am 01. März 1859 wurde in der Herzschen Ölmühle eine Unterstützungskasse für Fabrikarbeiter der Firma S. Herz, also eine Betriebskrankenkasse, gegründet.78.

Die Wittenberger Polizeiakten des Jahres 1863 berichten u.a., dass in der Nacht vom 3. zum 4. Oktober der Arbeiter Muhs durch einen Sturz auf ein Wasserrad in der Herzschen Ölfabrik sein Leben einbüßte.

Im „Kreisblatt für die Westprignitz“ wurde am 20. Juli 1878 annonciert, dass in der Ölfabrik in Wittenberge noch Arbeiter eingestellt werden.

Anlässlich des „Dreihundertjährigen Jubelfestes der Schützengilde zu Wittenberge am 2. und 3. Juli 1882“ schenkte der „Geheime Kommerzienrat Herr Wilhelm Herz, Berlin, in Folge der an ihn ergangenen Einladung der Gilde eine kostbare in Handstickerei sauber gearbeitete Fahne “.79

1884 wurden die Wasserräder der Wittenberger Ölfabrik durch Turbinen ersetzt.80.

Herz kaufte die zweite in Wittenberge, von Gänicke & Becker errichtete, Shoddyfabrik auf und nutzte das Grundstück zur Erweiterung seines Werksgeländes.81 1885 waren die nun vorhandenen Gebäude der Ölmühle mit insgesamt 1 017 300 Mark versichert.
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Abb. 8 Die Herzsche Ölfabrik um 1885



Ein Teil des Rohöles wird im eigenen Betrieb unter Zusatz von Chlorschwefel zu Faktis verarbeitet, einem Füllstoff für die Produktion von Gummi, Linoleum und Isolierstoffen in der Herzschen Gummifabrik in Berlin-Köpenick. Die Herstellung dieses Produktes war mit außerordentlich unangenehmen Gerüchen verbunden, welche die Umgebung stark belasteten. Zur Ölfabrik gehörte auch eine Putzpomade-Abteilung. Putzpomade wurde aus Olein, einem feinen Schmirgelmittel sowie weiteren Zusätzen hergestellt. Hauptabnehmer dieses Erzeugnisses waren damals deutsche und ausländische Eisenbahngesellschaften.

Bereits 1894 wurde eine gut organisierte Fabrikfeuerwehr in der Ölfabrik von Herz gegründet.

Der Geheime Kommerzienrat Wilhelm Herz war einer der beiden Berliner Juden, denen der Titel Excellenz verliehen wurde. In Berlin, seinem Wohnsitz, wurde er 1889 Vizepräsident, 1895 Präsident der Ältesten der Kaufmannschaft, deren Mitglied er seit 1866 war, dann Präsident der durch Gesetz vom 19.08.1897 errichteten Handelskammer. Er war auch Mitbegründer der Berliner Schultheiß-Brauerei AG und führendes Mitglied einiger Berliner Bankunternehmungen. Am 01. April 1890 wurde Wilhelm Herz zum Ehrenbürger der Stadt Wittenberge ernannt.

Für 1896 sind folgende Gesellschafter der Firma ausgewiesen82: Wilhelm Herz, Hermann Herz, Paul Herz und Max Herz.83

Am 01. Juli 1900 trat der junge Chemiker Dr. phil. Arthur Loeb in die Herzsche Familien-G.m.b.H. ein. 1921 heiratete Loeb die seit 1915 in den Ölwerken tätige Laborantin Fanny Richter. Sie hatte während der Kriegsdienstleistung von Dr. Loeb die Laboratoriumsarbeit im Betrieb ausgeführt. Der jüdische Chemiker Dr. Loeb84, vor 1933 in der Deutschen Demokratischen Partei organisiert, hatte die Herstellung von Margarine aus deutschen Ölpflanzen durch Entbitterung mit Benzol als Katalysator erfunden.

Im Jahre 1906 ruhte die Produktion in der Ölmühle von April bis Juli wegen Mangel an Rohmaterial. Am 27. Mai 1907 begannen Arbeiter der Ölfabrik einen Streik um höhere Löhne. Der Streik dauerte mehrere Wochen. Bis 1911 hatte sich die Beschäftigtenzahl auf ca. 150 erhöht. 1912 gab es 250 Beschäftigte in der Ölmühle.

Aus einem Bericht der Herzschen Ölmühle von 191185 geht hervor:

„ Täglich werden etwa 80 t Ölsaaten gepresst. Der Wert der verarbeiteten Saaten beträgt damals 200 bis 300 Mark je Tonne. Die gewonnenen ca. 30 t Rüböl haben einen Wert von 45-60 Mark je 100 kg und 50 t Rapskuchen dürften für 9-11 Mark je 100 kg gehandelt werden. “

Am 28. September 1914 starb der Ehrenbürger von Wittenberge, Geheimer Kommerzienrat Wilhelm Herz in seinem 92. Lebensjahr. Inzwischen waren die Hauptinhaber des Herzschen Familienunternehmens Max Herz, Sohn des Geheimen Kommerzienrates Wilhelm Herz, und Hans Herz86.

Auf Anordnung eines „Kriegsausschusses für Ersatzfutter“ wurde im Mai 1917 eine Schilfmehlanlage87 aufgebaut. Schilfmehl wurde Natronlauge zugesetzt. Daraus presste man Pferdefutterkuchen. Jedoch brannte diese Produktionsstätte bereits 1918 ab, wahrscheinlich durch Selbstentzündung.

In dem am 09.11.1918 gebildeten Arbeiter- und Soldatenrat der Stadt Wittenberge war auch die Arbeiterschaft der Ölfabrik vertreten. Nach dem Ersten Weltkrieg hatte die Ölmühle etwa 80 Betriebsangehörige. 1921 organisierte ein Mitglied des Betriebsrates der Ölmühle einen Streik um Erhöhung der Löhne. Dieser Streik wurde aber von der Gewerkschaftsführung nicht unterstützt.

Am 07. Februar 1927 wurde der Firma „S. Herz G.m.b.H.“ für deren Grundstück Packhofstraße 28 die Erlaubnis zur Errichtung einer Firnis-Siederei erteilt. Die Abwässer der Anlage waren in den städtischen Schmutzwasserkanal abzuleiten.

Vielfältige Gründe, wirtschaftspolitische88 und persönliche der neuen Besitzer, führten in den folgenden Jahren zu einer krisenhaften Entwicklung des Unternehmens. In einem am 19.07.1929 vor dem Notariatsgericht in Berlin verhandelten Gesellschaftsvertrag verzichtete der derzeitige Geschäftsführer der „S. Herz G.m.b.H.“, Kaufmann Max Edmund Herz, Berlin, Friedrich-Ebert-Straße 24, auf seine bisherige Tätigkeit.

Am 19.07.1929 wurde die „S. Herz Ölfabriken Aktiengesellschaft Wittenberge“ gegründet. Zur Verhandlung vor dem Notariatsgericht in Berlin waren dazu erschienen: der Kaufmann Max Edmund Herz, Berlin, als derzeitiger Geschäftsführer der bisherigen „S. Herz G.m.b.H.“, der Kaufmann Rudolf Nathan, Berlin, der Regierungsrat a.D. Heinrich Roever89, Dresden, der Kaufmann Luis Roever90, New York, der Gerichtsassessor Dr. Harald Wurzel, Berlin, und der Notar Dr. Max Lion.91
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Abb. 9 Luis Roever (um 1921)



Die in Berlin ansässige Aktiengesellschaft wurde mit einem Grundkapital von 1.200.000 RM ausgestattet, wofür 1.200 Aktien ausgegeben wurden.92 Der Gesellschaftsvertrag legte auch fest, dass das Grundkapital wie folgt aufgebracht werden sollte: aus der bisherigen „S. Herz G.m.b.H.“ 1 196 000 RM, durch Rudolf Nathan 1 000 RM, durch Heinrich Roever 1 000 RM, durch Luis Roever 1 000 RM und durch Harald Wurzel 1 000 RM.93

Der erste Aufsichtsrat der AG setzte sich wie folgt zusammen: Max Edmund Herz, Berlin, Kommerzienrat Alfred Zielenziger, Berlin-Charlottenburg; Kaufmann Dr.
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